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BERUFSMISSIONARE UND LAIENMISSIONSHELFER
Die Lailen S1iNd nicht JOn der ırche, sondern S1e sınd die irche Als
der aubıge Laos, das heilige Gottesvolk, die Eicclesia der Gläubigen
Der Kleros sS1nd d1ie Besonderen, die VO'  5 ott Auserwä.  en, usgeson-
derten und Ausgelosten. Sie Sind Träger des mütes, der ollmachten, be-
stellt un berufen, dem gläubigen La0os cdienen. Ihre Besonderheit und
ihre Auszel‘  nung 1s% 1nr Dienstauitrag un ihre Dienstvollmacht das
gläubige Gottesvolk Jehren, eiligen, leiten

Zwıischen den a0s und Klerus steht der Mönsch, der nicht-priesterliche
Ordensmann Se1 Ordensbruder oder Ordensschwester. Er gehört nicht
ZU. Klerus, ist icht berufen ZU. priesterlichen j1enst des hierarchischen
Amtes In dem ınn gehört weiterhin Z gläubıig hörenden 1.a0s, ist
Laien-Bruder. Andererseıts hat sich aus dem Wel  stand der Laıen qaufi-
gemacht 1n den Stand derer, die nach der besonderen Vollkommenheıit
der evangelischen KRaäate streben. In dem Sinn ist auch eın usgesonder-
ter, Berufener, eın Gezeichneter, der TUr das gläubige a0s e1n weithin
euchtendes Zeichen der kirc  ıchen Fruchtbarkeit und Heiligkeit WOLT-
den ist

Diıie Weltmission ist Aufgabe der Gesamtkirche. Die eigentliche erant-
wortung jedoch 1e eım hierarchischen Am({%, eım Gesamtepiskopat der
irche ZUu den posteln unı deren achfolgern sprach der Herr: „Geht
1n alle Welt, acht alle Völker Jüngern und taufift S1el Der ZUTC urch-
führung dieser Aufgabe genugt das Amt nıcht SO WwW1e A0 ufbau einer
Gemeinde, eiINeTr Diözese, der Klerus icht genugt Es gehört Cdazu auch
der gläubige Laos, dem die Bewältigung des ihm eigenen Au{fgabenbereli-
ches ufällt. So sollen un mussen sich auch den ufgaben der Welt-
i1ss1on alle dreı Stände gemä inrer Besonderheit un ihrer eruIiun
beteiligen
Der Priestermissionar ist Gehilie des Bischo{is 1n der Verwaltung des Pro-

pheten-, Priester- nd Königamtes. Er soll wesentlich un hauptsä  ich
Priester se1n, CL Lehrer und Künder der ahrheift; eiliger Opferprie-
ster, der das olk 1M eiligen pfier un!' durch die pendun der akra-
mentie heiligt; Hırte In seelsorglicher Leitung und pastoraler (Pastor'!)
Führung. Auch als Missıonar sollte ganz und NnUur Priester seın können,
frei fÜür seine priesterlich-seelsorglichen ufgaben.
Der Priestermissionar steht außerhalb se1nes eigentlich priesterlichen Be-
reiches und innerhal' eiıner otfalls- und Notlösungssituation, wenn

hauptsächlich und hauptamtlich Kirchen, Schulen un Statıionen bauen
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muß; Wn Schulen Jeitet, Mathematiık und Physik doziert, Plantagen
verwaltet, Bilanzen auiIste. Lastwagen fährt und Motorräder ick‘ Das
sind ufgaben, die 1ın den Bereich des Lalen gehören
Man wende nicht e1N?! In der 1S5S10N der Priester alle Lebensbe-
rel| urchwirken, WI1e eın Sauerteig durchsäuern. Auch auf dem athe-
der übe einen notwendigen priesterlichen Einfiluß AauU:  N Tauschen WI1r
uns nıicht Dieser Eıniluß 1ST ETZ eın eigentlich prlesterlicher,
sakramentalgnadenhafter, sondern eın beispielhafter, geistlicher,
echt christlicher Einfluß, den ebensogut e1n entsprechend qualifizierter
Ordensbruder, DZW. Ordensschwester, oder auch e1In durch und durch ka-
tholischer Aa1e ausstrahlen könnte. Tatsache ist vielmehr, daß Cder Prie-
sterm1ssionar ın Cder chule un auf dem atheder ste. qaut dem auge-
lände und ın den Werkstätten, weil WI1Tr nicht enügend qualifizierte Or-
densleute oder ideale Lalılen einsetzen können...
Diese Lage 1st WL bedrückender, Wenn WIT die WIFr. Notsituation
der Weltmission betrachten: daß V1Tr eine relativ kleine erı sind unı
anscheinend noch ange bleiben daß die großen nıcht-christlichen Welt-
religionen Ostasıens, der auch cer Kommunismus, allein durch natiur-
ichen Geburtenzuwachs relatıv eln Vielfaches Schneller wachsen als
WITLr mıiıt unserem gesamten mMissionarischen Apparat und Einsatz;
WITLr uUuLNnSereN eıgenen achstum ersticken, weil nicht genügen: Be-
rufe nachkommen und Clie Priester selbst durch Cdie Vielfalt ihrer TDel-
ten un:' Au{fgabenbereiche 1n ihrem Priestertum vergewaltigt werden.
Hinzukommt, daß manchee dieser Weltreligionen heute wach geworden
sind und eine Sanz NCUC, ungewohnte Vitalität auiweisen. Der Buddhis-
IL1LUS sucht die moderne Welt auszustrahlen. Der Hinduismus ehrt
sich verzweiıfelt nd nicht ohne Erfolg den einströmenden Eiıniluß
des Christentums. In Norda{irika 1st jeder Mohammedaner e1nNn Missionar,
jeder muselmanische Händler und Kaufmann WIFL. für den Koran, oft
ZWar aufdringlich, aber doch miıt Geschick und KrIiolg. Dıe Ta des
kämpferischen EeISMUS erleben WIr ständig Neu VOT unNnserer eligenen
Tür er überzeugte Kommunist ist eın kompromißloser erber.
Urı nıcht dem egenüber, weni1gstens 1mM etzten Jahrhundert bis ZUIN
zweiıten Weltkriege, missionarische Eix1istenz unı Tätigkeit vielfach
als daso einiger Außenseiter angesehen, als das Betätigungsifeld e1Inl-
ger exzentrischer Idealisten? ott sel Dank, cdaß diese Einstellung ın den
etzten 2() ahren sich 1n vielen katholischen Heimatländern wesentüll!:
gewandelt hat und die Weltmission wiederum als ureigentliche und W'e-
sentliche Au{fgabe der Gesam  irche gesehen WIrd.
Die Stunde der Weltmission hat 1iMMer geschlagen, aber heute S  ag S1Ee
zwoltf! Sie schlägt ZWOÖLT, nicht Nur und 5- S! als der etzten
unde, des etzten Au{fgebotes, sondern als Zeichen der sich schließenden

und Gesamtheit, als nruf, nıcht einen Teil, nicht eın Viertel,



sondern das esamt der Kirche: cClie Kirche chlechthin. Wenn WI1Tr
die Weltmissıon als ra Christı heute bewältigen wollen, Ccdann muß
die irche angesprochen und aufgerufen werden: Kleros und ia0S

Vordringli:  er als Priesterberufe wecken 1StT die Aufgabe, den Prie-
sterm1ss1ıonar freizumachen fÜür Se1INe eigentlı  en priesterlichen ufga-
ben; die Notwendigkeit, den a0s o  €esS, SEe1 1mM Weltstand, sel 1
Ordensstand, einzuspannen 10 das Joch des Missionsauiftrages Christı; in
qls Mittrager und Mitverantwortlichen der W eltmissıion ernst nehmen

Das gilt 1 besonderen für den eigentli  en alen, Cden aılen 1mM Welt-
stand. er den Priestermissionaren aren die jelfachen missionarl-
schen TDEelten und Aufgaben ın den etzten Jahrhunderten missionari-
scher Entfaltung fast NU  — den Ordensleuten, Brüdern und un VOL em
Schwestern vorbehalten Der eltlale War gut Ww1e ausgeschaltet. In
diesem Licht erscheıint der missionarische Kräftemangel als eine Tast selbst-
verständliche, Ja notwendige Denn der Ordensstand 1ın sich ist eın
Ruft für wen1ıge, für 1ne Auswahl, eine 1ie Der Herr selbst sagt dar-
'Der „Wer fassen kann, Cder Lasse es ' C6 Das 1st. eın einschränkendes
Wort un besagt zahlenmäßige Begrenztheit. Wir werden n1e genügen
Ordensbrüder und -schwestern berufen finden, die riesengroßen IMN1S-
sionarıschen Aufgaben bewältigen können.
S1e en jedoch auf dem Missionsi{£eli sehr bedeutsame TrDelten und
einen wesentlichen Beıltrag eisten. 1ne Aufgabe ist ihnen vorbehalten,
die 1Ur S1Ee lösen können: nämlich durec! das Vorbildhafte ihrer relig1ÖöS-
christlichen Eixistenz 1 Ausgesondertsein der evangelischen ate sich.
el  sam als Keimzelle des Ordensstandes auszuweliten und auszuwachsen
1ın die Breite und derer, die ZULI gleichen Nach{folge Christi 1n den
Missionsländern berufen S1Nd. Wır W1Ssen, daß gerade durch den Eın-
satz der Ordensmissionare die Jungen Missionsvölker eın fruc)  arer
Mutterschoß TUr Ordensberufe geworden sind.
Da Ordensbruder und Ordensschwester ZW. ar durch die Besonderheit ihrer
al  O-  © Christi aus der Welt, AaUus dem Aa0S ausgesondert sind, aber
trotzdem 1ın der Welt und Glieder Cdes höheren Gottesvolkes bleiben, neh-
INen S1e auch 'Te1il den vielen allgemeınen Aufgaben des Laos, der
Laıien urch das Wesen ihrer Berufung un die Zeichenhaftigkeit 1  hrer
religiösen Ex1istenz bleiben sS1e jedoch notwendigerwelse zahlenmäßig De-
chränkt Daher mMmuß der aıe 1M Weltstand als notwendige EKrgaänzung
hinzukommen.
Der ale ist aber nicht NUur eine notwendige Ergänzung 1m Sinne eınes
„leider“, ist nicht Ur Lückenbüßer Er hat seıne ursprüngliche, ihm
ureigene Auigabe Er hat eınen wesentlichen Beitrag leisten, den 1Ur

CL, nicht die Ordensleute elısten können.
Als Lale 1 an als Getau{iter un Gefirmter soll den jungen
Missionsvölkern eiINe S  — christliche Existenz vorleben und vorsein: als



Familienvater un -mutter, als Erzieher Seıner Kinder, als Gatte un Gat-

tın; als echt katholis  er Arbeiter unı Handwerker, Verwalter un Aka-
demiker. Wır Ww1ssen sehr wohl, W1e bedeutsam diese Aufgabe 1S%, wenn

WI1T zurückdenken ast un: Erbe des Kolonialismus, cder weiße
Mannn und sogenannte „Chrıist- durch Se1nNne Superl1lor1täts- unı Herr-

schaftsansprüche, durch sSeın gewissenloses Geschäftsgebaren, se1ine S1Tt-
1C| Ungehemmtheit die christliche Kx1StenZz, christliches Lalen- und Ha-
mılıenleben bis D C1e urzel hiınein angıftete. In dem 1Inn ware das Vor-
en e1nes s katholis  en Laienstandes 1ın der Welt VO  5 71  enhatfiter
Bedeutung für urchristliche Existenz iın den jungen Missionsvölkern.
Diıie Welt 1st der eigentliche und ursprüngliche Ort des Laien, den qals
Christ 1mM Sınne Christi durchwalten hat Die Bereiche der Arbeit und
Technik, der Wissenschait un Politik, die Bereiche öffentli:  er unı DerI-
sönlicher Lebensgestaltung ın der Welt sind die Bereiche seiner christli-
chen Verantwortfun: und eruIiun S1e sind und bleiben iıhm ursprünglich
anheimgestellt. 1eSEe „Welt“-bereiche 1n der 1ss1on ollten daher auch
eigentlich un ursprünglich dem Lalen en stehen. Auch der Miss1ıons-
bruder, die Missionsschwester erfassen und durchwalten diese Bereiche,
weni1gstens teilweise, aber autf die ihnen eigentümliche Art, d1ie bedingt ist
durch die Besonderheit ihrer erurıuan und ihrer a!  olge Der ale
wieder auf eine andere, ihm eigene e1se Er soll der „Welt“ iın der Mis-
S10N ihre christliche Eigenständigkeit un!'| christliche Wir  e1it verleli-
hen. Das ware  H aMl erster Stelle Aufgabe cder einheimischen aıen
AaUus den Missionsvölkern selbst. ber WITr WI1ssen, w1e an dauert,
bis die Kirche WIFTL.  1C I das junge Missionsvolk eingepflanzt 1sST und
Wurzeln geschlagen hat Daher muß der Lale aus den katholis  en He1-
matländern einspringen und e1Ne bodenständige iırche mi1t bauen helien.
Gerade durch die Beispielhaftigkeit sSse1INeSs persönlich-apostolischen Eın-
Satzes WT eın bodenständiges Laienapostolat wecken un efiruchten
Der EUCNAT1IS wird sich durch SEe1INEe missionarische 'Tat angesprochen un
ZU. apostolischen Dienst, ZUTC kkatholischen ktion aufgerufen w1ssen.

Die eit drängt Gerade ın den Missionen, ın Cden jJungen Völkern werden
diese weltlichen Bereiche iıimmMer stärker und kompromißloser dem Prie-
® entzogen un säkularısiert. nsere eigenen ]jungen Tr1sten sind 1M

allgemeinen noch 5  e& genügen! für cdiese ufgaben vorbereitet und ge-
schult Aus dem katholis  en Mutterland muß un OorDbD1ıl kommen,
sonst wird eine völlig säkularısıerte Welt ZA0E unheilvollen eitbild für
die Jungen Völker, einem verdichteten Heidentum. Hinzu kommt, daß

cdiesen staatlichen unı politischen, kulturellen und wirtschaftli  en
Bereichen ufgaben ın den erwachenden, gerade selbständig WOT-
denen Völkern fast NUr och die Laien Zutritt en
aher en auch die etzten großen Missionspäpste ın ihren Miss1o0ons-
enzykliken anfangs vorsichtig, ahber cdann immer eindeutiger und drän-



gender qut den Bınsatz VO  ; Lalen aus cden katholischen eimatländern 1ın
den Missionen hingewlesen; VOTLT em Evangelıl pPTraeClCON«CS, Fidei do-
U unı T1INCePSs postorum Die Stunde der Lalılen 1 Eiınsaiz der Welt-
m1ss1ıon IST da

MISSIO  ER ODER LAIENMISSIONSHELFE.
Die sogenannften „weltli  06 Bereiche der Missionsarbeit können sowohl
VO Missionsbruder (Missionsschwester) W1e auch VO Missionslaienhel-
fer bernommen werden. Wer wird 1U vorgezogen? Wenn ich VO

Laienhelfer spreche, Ccdann mMme1ıne ich den eigentli  en La1ienm1ss10nar, der
aus ech  > christli:  er Überzeugung und apostolischem Idealismus der Mı1ıs-
sS10oN seine Dienste ZUL. Verfügung stellt. Abenteurer, Geldmacher oder
„Angestellte” S1Nd nicht einbegriffen.

Wıe sieht der issionsbischo{ SsSseıne ilfskräfifte
Fuür ihn hat der S O > ıCL mancherle!i Vorzüge eın 1enst,
se1inNe Hingabe sind nıicht eitlich begrenzt, sondern Dienst und Hingabe
f{Urs en. Er ist durch se1ine Ordensgelübde innerlich und auDerll!
gebunden und glel  Sam bis 1ın die tiefsten Wurzeln seıner religiös-christ-
ichen KEixiıstenz hiınein gefangen unı gehalten. Kr kennt keinen eitlich be-
grenzten Veritrag. Er ann un wind nicht einfach ZU. Bischo{f S
wenn ihm eLwas nicht paßt oder Qquer kommt Dann gehe ich nach Hause!
Kın grundsätzliches Nicht-folgen-wollen zieht bei ihm Cdie Konsequenz
e1Nnes g a Lebens nach sich.
Er ist ferner 1@ eiınes Ordens, einer Gemein  aft, mi Familienan-
schluß Er ist nicht auf sich allein angewlesen, nicht einsam, sondern lebt
1n der Famailıie, findet dort alt Der en Sorgt für in
ran  eit, küuümmert sich SCe1INE Gesundheit, seinen Heimaturlaub;
WTrsSatz, QuUuSsSiIia
Auch finanziell edeute weni1ger Belastung Kr O keine Versiche-
rung, keine sozlalen Lasten. Kr braucht eın eigenes Haus, keinen ntier-
halt für e1ne Familie, keine OS fUur Kindererziehung EtZ sind
esS jedoch VOTLT em Cdie ONSTANZ se1nes apostolischen Einsatzes, seıner
missionarischen Arbeit un Cie Intensitat seıner relıg1ösen regularen Hın-
gabe, cCie ihm den Vorzug verdienen.
ber auch der Q f he hat für den Missionsbischo seıine Vor-
zuge. Zaunächst untersteht einz1ig un allein dem Bischof, nıcht auch
dem rdensoberen, W1e eiwa der Missionsbruder. Er annn ihn einsetzen
un versetzen, ohne jeweils miıt einem dritten verhandeln MUSSeN.
unı wieweit allerdings Cder Laienhelfer sich einsetzen un verseizen 1äßt,
äng jel den einzelnen Persönlichkeiten ab Sie haben T s eın all-
gemeıines Versprechen, icht das relig1öse Gelübde des Gehorsams abge-
legt
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Beim Laienmissionar braucht der Bischof eine Rücksicht auf Konstitutio-
Ne.  : und Ordensregeln nehmen, oder auf eın fest umrissenes, D1S 1ın
Einzelheiten hinein umschriebenes geistliches en und Gebetspensum
Er ann Ba einen Laienmi1ss1i0onar unbesorgt wochen- und monatelang
auf e1INer priesterlosen Außenstation en un arbeıten lassen, solange

sonntiags Gelegenheit hat, auf der Hauptstatio der SONSLWO cder
h1 esse beizuwohnen. ‚er Missionsbruder 1S1 auft Grund Seiner Beru-
fung vielmehr aufi die ägliche nl Messe und Kommunilon angewlesen und
verpflichtet.
Durch die ägli  en geistlichen Übungen des Missionsbruders wird die el-

gentli  e Arbeitszeit eingeschränkt, obwohl auch beachten ist, daß gerade
durch dieses elIrıg gepfiegte geistliche en Cder aglı  en Beru{fsarbeit
wertvollste Impulse und en ufließen. uberdem wird die gleiche Ze1t
oder noch mehr gewöhnli VO. Laienmissionar für andere Bedürfnisse,
für rholung, Unterhaltun: USW. beansprucht.
Teilweise sind die Laienmisslionare fachlich besser vorgebildet und quali-
fiziert, weni1gstens 1ın ihrem besonderen Fache oder Handwer Zum M1N-
desten ann der Bischo{f eichter solche achkrä{fte Aaus den vorliegenden
Meldungen aussuchen, gerade auch als Ergänzung {ür jene andwerker

Aufgaben, für Cd1ie eigentliche Fa fehlen Bel den Mis-
sionsbrüdern LST doch weithin auf Cdas angewlesen, W as ihm der Orden
ZUWEIST, auch wenn e seıne diesbezüglichen Ünsche sSußern kann. Es ist
eın Geheimni1s, daß die Heimatproviınzen 1M allgemeinen nicht E  gern der
bereitwillig die besten Kräfite ın Cdie 1ss1on abgeben, sondern d1ie besten
Kräfte {Ur sich selbst beanspruchen. Das 1sSt mens und verständlich,
weil die Heimaft auch qualifizierte Kräfte braucht ıbhal weilitge-
hend unterbesetzt 1StT. ber WIFL. sich doch ZU. Schaden der Mission
Aaus

In eZu. auf Zahl und Auswahl seiner Laijenmissionare ist der 1SS10NS-
bischof weitgehend 1Ur VO  5 seiner eigenen Inıtiative und seinen anziel-
len Möglichkeiten an un indet cdamit e1in weilites Feld für ntspre-
en!| Einfälle, Versuche und Inıtiativen.

Wıe S1ıe Cder Orden das Verhä  nıs
Der Missionsbruder vertritt den Orden, die Gesellscha{ft 1n der 1Ss10n.
urch Se1iINe Mitarbeit und Mitsprache esti1mm:' irgendwie auch das
Gesicht der Miss1on, erden un achsen, Weg und Richtung der Mis-
sionsarbeit, 1mM Sinn des ens. eln irken un Beispie trahlt VO:}

en her 1n die Missionswelt hinein unı wieder zurück auf den Orden.
KFür den en stellt sich sSeıin Einsatz harmonischer, ganzheitlicher, heimi-
scher dar. Das ist VOL em wichtig für cClie Nachwu  sirage. Nur aus ( em
vorgelebten Beispiel der Missionsbrüder gewınnen WI1TLr Brüderberufe 1n
den Missionsländern. Auch für die achliche Ausbildung der Brüderkandıi-
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daten, TUr deren religiös-regulare Ausrichtung Formung brauchen
WI1Tr das fachliche onnen der Missionsbrüder, das sich m1% relig1ös-regu-
Jarer Grundeinstellung aares Können allein ohne Clie eispiel-
haftigkeit eiNes gotterfüllten Lebens nach den evangelischen Räten, EI’-

711e und OrMmMm noch eiıne Missionsbrüder.
Befinden sıch ın der betreffenden 1ssion 1Ur Missionsbrüder keine
Laienmissionare, ist eine größere Einheitlichkei der regularen Lebens-
welse eichter gewährleistet. Leben beide ruppen aut einem Raum
ZUSaM MT, g1ibt eich‘ Konflikte, Ärgernisse (Pusillorum allerdings!),
Unzufriedenheit. Der Lalenmissionar a Ccari rauchen, der Miss1ons-
er nicht; macht amilienbesuche, Cder Bruder dar{f nicht; hat
Alkohol autf dem Zimmer, cder Bruder soll nicht; hat Ee1INe frelere,
selbständigere, nicht durch egeln bis einstie festgelegte ens-
weisedaten, für deren religiös-regulare Ausrichtung und Formung brauchen  wir das fachliche Können der Missionsbrüder, das sich mit religiös-regu-  larer Grundeinstellung paart. Fachliches Können allein ohne die Beispiel-  haftigkeit eines gotterfüllten Lebens nach den evangelischen Räten, er-  zieht und formt noch keine Missionsbrüder.  Befinden sich in der betreffenden Mission nur Missionsbrüder und keine  Laienmissionare, ist eine größere Einheitlichkeit der regularen Lebens-  weise leichter gewährleistet. Leben beide Gruppen auf einem engen Raum  zusammen, gibt es leicht Konflikte, Ärgernisse (Pusillorum allerdings!),  Unzufriedenheit. Der Laienmissionar z. B. darf rauchen, der Missions-  bruder nicht; er macht Familienbesuche, der Bruder darf es nicht; er hat  Alkohol auf dem Zimmer, der Bruder soll es nicht; er hat eine freiere,  selbständigere, nicht durch Regeln bis ins kleinste festgelegte Lebens-  weise ... Kurz und gut: er macht dem Missionsbruder die regulare Treue  nicht leichter.  Andererseits ist das auch ein Vorteil. Was der Missionsbruder bisher  vielleicht mehr oder weniger routinemäßig beobachtete, muß er nun be-  wußt als Berufener und Ausgesonderter, auf und durch die Gelübde Ver-  pflichteter, im Gegenüber zum Laienmissionar vollziehen. Wenn er das  im rechten Geiste versucht, wird sein Leben tiefer, erfüllter, regularer.  Öfter hat auch der Idealismus der Laienmissionare etwas Ansteckendes  für die Berufsmissionare. Diese Laienhelfer kommen meist nur auf kurze  Zeit, stehen noch ganz unter dem Einfluß ihrer ersten Jugendliebe und  Jugendbegeisterung, erfüllt vom Ideal ihres apostolischen Einsatzes und  setzen. sich leicht über manche Opfer und Schwierigkeiten hinweg. Es  steckt sehr viel gesunder Idealismus und williger Opfergeist in ihnen.,  Durch das Leben draußen in der Welt sind sie abgehärtet; oder sie haben  sich in echt christlich-apostolischer Gesinnung auf Opfer, Schwierigkeiten  und Enttäuschungen in der Mission eingestellt. Das wirkt wie ein Stachel  im Fleisch für manche Berufsmissionare, die im Laufe der Jahre durch  des Tages Last und Hitze müde geworden sind, matt und kraftlos, gleich-  sam abgetragen und abgenützt. Das Beispiel dieser eifrigen Laienmissio-  nare, die nicht durch die Gelübde und das Ordensleben verpflichtet und  gebunden sind, gibt ihnen neuen Ansporn und Mut, sich von ihnen an  Großmut nicht übertreffen zu lassen.  Ganz abgesehen davon, ist der Einsatz von Laienmissionaren für den Or-  den eine spürbare Entlastung. Er kann mit seinen Missionsbrüdern und  ihren Kräften besser planen und haushalten. Er wird nicht zu sehr unter  Zeitdruck gesetzt, kann sie besser ausbilden und ihren Kräften, Möglich-  keiten und Fähigkeiten entsprechend einsetzen. Es mindert sich für den  Orden die Verantwortung, da die Laienmissionshelfer in Werbung und  Auswahl, in geistlicher, sittlicher und wirtschaftlicher Betreuung dem  Bischof unterstehen.  208Kurz und gut macht c em Missionsbruder Clie regulare Treue
nicht eichter.
Andererseits ist das auch eın Vorteil. Waas Cder Missionsbruder bisher
vielleicht mehr der weniger routinemäßig beobachtete, MU. be-
ußt als Beru{fener und Ausgesonderter, aut und durch die Gelübde Ver-
pflichteter, 1M egenüber ZUIIM Laienmiss1ionar vollziehen. Wenn das
1 rechten Geiste versucht, wird seın en tiefer, er  er, regularer.
Öfter hat auch der ealismus Cer Laijenmissionare etiwas nsteckendes
für CL1e Beruismissıonare. Diese ajenhelier kommen me1ist auf kurze
Ze1t, en noch unter dem ihrer ersten Jugendliebe
Jugendbegeisterung, erfüllt VO Lcde inNres apostolischen Eınsatzes
setzen sich eich ber manche Opfer und Schwierigkeiten hinweg Es
steckt sehr iel gesunder Idealismus williger Opfifergeist 1n ihnen.
urch das en ‚außen ın der Welt sind S1e abgehärtet; der sS1e en
sich 1n ech‘  g christlich-apostolischer Gesinnung au{f Opfer, Schwierigkeiten
und Enttäuschungen ın der Missıon eingestellt. Das wirkt Ww1e e1n Stachel

Fleisch TÜr manche Beruififsmiss1ıonare, die 1M auie Cer Jahre durch
des ages astf 1Uze müuüde geworden sind, matt un raitlos, gleich-

abgetragen und abgenützt. Das Beispiel Cdieser eifrigen Laienmiss10-
Nare, Cdie nicht durch die Gelübde und WER rdensleben verpflichte und
gebunden SiNd, gibt ihnen und Mut, sich VO.  5 ihnen
Großmut nicht uDerireiien ssen.
Ganz abgesehen davon, ist der Eınsatz VOon Laienmissionaren für den Or-
den eine spürbare Er kann mi1t seınen Missionsbrüdern und
ihren Kräften esser planen und haushalten Er wird nicht sehr ®  —
Zeitdruck gesetzt, kann S1e besser ausbılden ihren Kräften, öglich-
keiten und Fähigkeiten entsprechend einseftzen. mindert sich für den
en die Verantwortung, cla Cie Laienmissionshelfer iın Werbung und
Auswahl, geistlicher, sittlicher wirtschaftlicher etreuung dem
Bischof unterstehen.
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Zusammen{fassung
Zusammenfassend 1ä06t sich eiwa Folgendes
(Jew1sse Aufgabenbereiche können VO Brudermissionar, andere
hinwiederum ODEG VO. Laienmi1ssionar aufgegrifien un gelöst werden.
Hur Cd1ie einen brauchen WI1r die Beispielhaftigkeit des auf ott ausgerich-
eten, Qautf die evangelischen ate verpflichteten Brüderstandes, fÜür d1ıe
anderen hat der welthingewandte, 5:  —s christliche Laienstand gegenüber
dem zölibatären, weltabgewandten Brudermi1ssionar den Vorzug
Es g1ibt andere Au£fgaben, O: em Vertrauensstellungen, W1e Privat-
sekretär, Kasslerer q und solche, d1ie ın sehr Zusammenarbeit
mi1t dem Orden verrichtet werden und daher Familienanschluß UuSs-

setzen, TUr die grundsätzlich un allgemeın die Missionsbrüder VOrgeZO-
gen werden.

Dıie übrigen Arbeiten und ufgaben stehen sowohl dem Missionsbruder
W71Ee auch dem Laienmissıionar iın gleicher Wee1se en Beide Gruppen sind
TrTau:  ar unı wertvoll, und können sich entsprechend ihren Fähigkeiten
un:! iıhrer Vorbildung voll und ganz uswirken. Ceteris parıbus jedoch
wird 1mMm allgemeınen der ruderm1ss.ıonar vorgezogen, d bei gleicher
ualıta Vorbildung un Fähigkeiten, harakter un relig1iöser
Grundeinstellung. Mır gegenüber hat Bischof Noser VO  5 Neuguinea mehr
als einmal betont: Nnsere Missionsbrüder brauchen keine orge en,
daß S1e durch die Laienmissionare überflüssig werden. Bel Sons gleichen
Voraussetzungen werde ich stets un iımMMer Missionsbrüder den Lalen-
1SS1ionaren vorziehen, un!' ZWar 1ın unbegrenzter Zahl

Immerhin bilden die Lai:enmissionare nıicht 1LUFr eine notwendige, sondern
auch eiıne Ööchs willkommene Ergänzung, sowohl W as die Zahl WI1e auch
die achlich-berufliche Auswahl erl Fur e1inNne gedeihliche Entwick-
Jung der 1sSs1ıon 1M Gesamt ist C VO  a ausschlaggebender Bedeutung,
wenn 1n der Missionsarbeit Brüdermissionare un Laienmissionshelfer
für d1ie inhnen entsprechenden ufgaben eingesetzt sind, harmonisch and
1n Hand arbeiten und sich einträchtig für das gleiche apostolisch-mi1iss1ona-
rische Ziel einsetzen. Es ist also nıicht eiInNne ra des Entweder-Oder,
dermissionar oder Laienmissionshel{fer, sondern das ea unı damıt die
Lösung liegt 1m ei et, 1m sowohl als auch!

11L DAS EXPERIMENT NEUGUINEA
Fast alle uUuNsSsSere venschiedénen Missionen ın Afrıka un Asıen, VOT em
auch 1er Vikariate auf Neuguinea, en b1ıs einem gewissen
Tal Lalenmi1issionare mit gutem Erfolg eingesetzt großzügıgsten
wurde jedoch das Experiment von Bischof Noser ım 1karıa Alexishafen
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durchgeführt. In einem vertraulichen Bericht (1961) SCAhrel KıxzZ Noser Ü

„ IS War VOLr fünf Jahren, als WI1r uns entschlossen, Lalen suchen, die
gewillt ‚aren, eine Anzahl Te als Missionshelfer be]l uns arbeiten.
Wır mußten C(A1es tun, da cdie nötigen Missionsbrüder nd -schwestern fehl-
ten, die eine gedeihliche Entwicklung der 1S5S107 S1|  erstellen konnten
Auch für C1e weltere Zukunft standen die Aussichten chlecht.
Die Protestanten hatten diese reiche Hilfisquelle.der Lalıenm1ssionare bereıts
mi1t großem Erfolge angezapit SO aubten WITF, einen Au{fruft Jjunge,
opferbereite Maänner un Frauen erfolgreich Wagsen dürfen In unserem

Zeitalter des Liaienapostolates War dA1ies vielleicht die Antwort Gottes auf
TrDeltier füur seinen einberg

ber dieser Gedanke, ungeschulte, junge Maänner und Frauen ın solch
einer primıtıven 1551072 einzusetzen, erregte gerade bel jenen Stellen
starke Bedenken, VON denen WI1r gesucht un: rho{ift hatten: SO
eLwWwas SE@ei unsinnıg und riskant, ZU. elıtern verurteilt, eın Kreuzzug
VONn Kindern, gefährlich, fragwürdig, eın völlig hoifnungsloses nterneh-
INenNn

Unter einer gewlssen Rücksicht konnten W1T diesen Standpunkt ZW ar Vel-

stehen, nicht aber iıhm zustimmen So baten WIF, unNns ın cder Ausbildung
der Bewerber helfen; aber keine Organısation wollte ın irgendeiner
Weise mitarbeiten. Man half uns nicht einmal, e1n Haus finden, 1ın dem
die künftigen Missionshel{ier ihre Exerzitien machen konnten. Den Bitten,

1ın der Ausbildung helfen, wurde mıiıt der gleichen ablehnenden
Haltung egegnet, W1e cden früheren Bittgesuchen, uUuNsSs ın der Prüfung der
Anwärter unterstützen.
Wir rheben deswegen keinen Vorwurft, wWenn 1Nanl ın einem Unternehmen
dieser Art handelte, olange INa keine diesbezüglichen rfahrungen
gemacht unı es einmal ernstlich versucht hatte Der Apostolische Delegat
VO  5 Ozeanilien jedoch un: die Kongregatıion ZUTC Verbreitung des eiligen
aubDbens en ihre Zustimmung W1e€e auch finanzielle Unterstützung.
So begannen WIr das Werk Wır erließen eınen Au{Irtuf, und mehr als 300
Bewerber meldeten sich aren Abenteurer, eute, die auf diese else
verschwinden wollten
93 / der Briefe klangen WTr  1C] echt, kın Miss1ıonar, der gerade Urlaub
hatte, prüfte Cie Bewerber mi1t äaußerster orgfalt. ber 60 wurden Qaui-
gun' kamen 1n unseIe 1SS10N. Wie lautet das Resultat? Unser
Unternehmen ist noch ]Jung, aber das rgebnis der etzten dreli Te annn
wirklich ermutigen. Hier ist die Statistik:
Männer: Deutsche 26,; Australier T, Amerikaner MG zZusammen 40
Frauen: Australierinnen 11, eutsche f Nordamerikanerin 1, Hol-

länderin 1, 20
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Deutsche Ö, Australier 18, Amerikaner Ö, Holländer E:Insgesamt:
ZUSammen 60

Beruifszwelg Erziehung anner ] 57 Frauen 16
Medizıin Krankenpflege: Frauen
Landwirtschaft anner 13
Baugewerbe: anner J
Handwer. Männer
Büroarbeit: Maäanner 3, Frauen

Von diesen 60 Lailienhelfifern arbeıten bel T1S noch 54 Sechs en uns

1m Aa uie VON G Monaten bis Zzwel Jahren aus folgenden Gründen verlas-

Australier: Entlassen er Führung
(1 Amerikaner, Deutscher, Australierin) k»ehrten nach ause

zurück.
(1 Deutscher, Amer1ıkaner) arbeıten 1er qautf Neuguinea iın einer

anderen 1SS10N.

Be1 völlig unausgebildeten Neulingen ist eın gufes rgebnis. Wiır hat-
ten VON Anfang mit einem Verlust VO  D 25 0/9 gerechnet.
Nun den roblemen Daß S1e beli einer solchen Schar „ungelernfier Mis-
s1ionare“ entstanden, überrascht keinen, der den Menschen und das Mis-
sionsleben ennn Her wäre falsch, anzunehmen, Spannungen, chwilie-
rigkeiten Ta die ege Keineswegs! Sie sind eher die Ausnahme
übergehe inge, die mehr persönliche TODIeme Cdes einzelnen ajenhel-
fers sind, oder das gemeınsame LOS er lerzu gehören Cdas ima,
Wohnverhältnisse, Essen, Fieber, primitive Arbeitsbedingungen unı VeI'-

fügbare ilfsmuittel, die Einsamkeit, der unsch nach Annehmli  keiten,
Bequemlichkeiten, gesellschaftlichem Leben us  z Dies 1sSt en gemein-
Sdqd. ber sSind untergeordnete TODLIEeME Kuür gewöÖöhnlich werden S1e
AaUuSs e1iner wirklichen pfergesinnung heraus überwunden, die diese Leute
beseelt

Manchmal gibt auch TODleme mehr persönlicher atur, bedingt durch
das emperament, iINNere Kämpfe, Versuchungen, die Umstellung VON

dem normalen katholischen Leben ause einem intensıven geistigen
en e1iner Missionsstation. Der sehr enge Kontakt mıt Priestern und
Ordensleuten ze1g ihnen ın erzlicherWeise deren menschliche Schwä-
chen. Zu Hause sahen S1e diese als Vorbilder der Vollkommenheit d. ca
S1E weniger und annn noch reservlerter mit ihnen ZUSammen kamen Dazu
trıtt eın ange ausreichender geistlicher Führung.

übergehe all diese robleme; auch diejenigen, die aus dem Verhält-
N1LS der Missionshelfer untereinander entstehen. Die Hauptquelle ist 1er



iın den verschiedenen harakteren, Temperamenten, Sprachen, Eifersuüch-
teleien suchen. Im allgemeinen werden diese Punkte nıcht sehr wichtig
g
Die wirklich schmerzhaften TODLlemMe auf beıden Seiten chmerzha:
erwachsen AQaus den menschlichen Beziehungen der Miss1ionare: rlester,
Brüder und Schwestern den Missionshelfern S1e zeigtien sich VOr
em unerwartet. iıcht 1mM Traum hatte INa  ® S1Ee gedacht ber S1C eX1-
stıeren, wWenn auch für gewÖhnlich aıf bestimmte Stationen, Personen
un: Arbeitsbereiche beschränkt. An den eınen sind die Missionare schu.

cden anderen die alenhelfer cder C1e menschliche Schwäche beider.
KEs gibt jedoch keine Sltuation, Cie bel gegenseltigem guten illen nıicht
geklärt werden könnte Freilich, Clie Bereitschaft muß da se1in, weni1igstens

versuchen, cden Standpunkt des anderen verstehen und ın ihm auch
das Gut; sehen. Wenn der gute 1Ur auf einer Seite inden 1st,
entstehen Spannungen  C6 Soweit der Auszug aus dem vertraulichen Be-
richt.
Das eigentliche Kernproblem 1e also 1M Verhältnis un iın cder nicht 17N-
mer ruchtbaren pannung Zzwischen Laı:ıenmi1issionaren und Beru{fsmis-
sionaren. aiur ann INa  e} verschiedene Ursachen und Gründe anführen
Die ersie Gruppe VO  - Spannungen und Schwilerigkeiten en iıhren
TUn ın Cl em Zuviel oder, für gewöhnlich, 1n dem Zuwen1g nsch
Un WFamiliengemeinschaft. Der Lalıenmissionar sieht sSich nicht hineinge-
NoOomMmmMen ıbal CA1e engere amiliengemeinschaft cder Missionare, fühlt sich
außerhalb und abseits, Tem und isoliert. Es hesteht zuviel erschieden-
heit, zuviel ITrennendes zwıischen ihnen, In der Vorbildung und relig1ösen
usrichtung, iın Lebensweise un Lebensnorm, iın Tagesordnung, Regeln,
Gebetspensum, Gesprächsthemen Andererseits S1e erfährt
1el enschliches nd Zzu Menschliches Berufsmiss1onar, verliert
eich Cdie TIUF! und den inneren Abstand.
Die Wohnungsfrage spielt oft eine getirenn 1mM eigenen
Haus, glaubt sıch eich‘ hinausgesetzt aus cder emeinschaft, der gar
„ausgestoßen“. 1 mıiıt dem MissionarI sich e1nN-
gr unı gebunden, wenig frei und una  angıg, muß jel Rück-
sicht auf Cdie Missionare nehmen. Schließlich zieht INa  } 1mM allgemeinen
getrenntes ohnen VOT. Dann muß der Missionar jedoch darauf achten,
daß der aienhelfer immer wieder un bewußt ın die meinschaf her-
eingeholt WI1rd; den Mahlzeiten, gemütlichen Abenden, Un-
terhaltung, pie und rholung. Auf den großen Stationen bereitet der
gemeinsame Tisch gEeW1SSE Schwierigkeiten, die durch das Stillschweigen,
Vorlesen (z Konstitutionen!) uS  z eding Ssind.
Der TOoß- und Massenbetrieb auf den Hauptstationen 1st eın störender
Faktor Der Missionar wird vermasst, durch Betrieb un: Geschäft ent-
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persönlicht. Das spuren d1ie Lajenmissionare ohl me1ılsten. Es
der persönliche Kontakt, d1ie Familienatmosphäre, INa  @} wird einer unfier
vielen, e1INe Nummer. Alexishafen ist wWw1e e1ne kleine Fabrikstadt
Plantagenverwaltung, Bootsbetriebe, Flugzeughalle, Warenlager, Werk-
hallen, Handwerkstätten UuUSW., dazu die vielen und vielartigen Schulen
es ist Betrieb, Geschäft und Geschäftigkeit. Der Laienmissionar spurt
die Isolierung, W en n1ıC bel einzelnen erutfs- oder Lalenmi1ssionaren
CNSCTIEN, persönlichen NSCAIU findet.

Auf den Einzel- un Außenstationen ist ZWaar stärker VO  } der uben-
elt abgeschnitten, findet TUr gewöÖhnlich jedoch besseren Anschluß
den Missıionar Es besteht mehr (GGemeins  afit und Gemeinsamkeit. er-
Ings kann auch das gerade Gegenteıil eintreten Das ist cdann eine ra
des harakters, der Typen. Lst der Missıionar e1n Einzelgänger, un
wirtschaftete bisher STEeLtSs allein und unabhängig, wird kaum den
Weg ZıU. ıinneren Verhältnis mi1t dem Laienmissionar finden Er lebt sein
Eigenleben welıter, ohne S1C| auf den Mitarbeiter 1M e1ınDer. des
Herrn nehmen. rst recht, wenn AUS einem alschen Autoritäts-
komplex heraus instinktiv ürchtet, der Laienmissionar könne bel den
Eingeborenen besser ankommen, mehr Eintfluß gewınnen, in ausstechen
un NÄ]'  es
1Ne zweiıte Gruppe VOIIl Schwieri  eıten ergeben sich für den La1ı1enm1s-
S10NAar aus der Arbeit selbst un den Zzu oft primiıtiven Arbeitsverhält-
nıssen. Es entsprechendes Materi1al, mit dem gewohnt War

beiten; fehlen d1ie Werkzeuge, geschulte Hilfskräfte, ıttel nd Geld;
Verständnis, Geduld, Entgegenkommen. der werden ihm

viele un vielerleli TrDeıten aufgetragen, karn mi1t keiner Arbeit
recht fertig werden, schon 1st ihnhm CUC aufgegeben Es inm Zeit
und uhe gründlicher Arbeit un d1ieses Improvisieren äaßt ihn unbe-
riedigt.
Manchmal äßt das Arbeitsklima wünschenl Er findet wenıg An-
erkennung und jel Kritik. ute Arbeit wird qls selbstverständli hin-
DE  9 irgend eın Fehler und Versagen übertrieben und herunterge-
acht. Hinzukommt gelegentlich e1ine gewlsse Eifersucht, wenn Seıin
Fach un Handwer versteht, vielleicht besser versteht als der Berutfs-
m1sSs1onar. Dann wird ZU unliebsamen Konkurrenten.
Das gilt besonders VO Spezlalisten un: Fachmann. Er ist durchgebil-
deter Fachmann, der Berufsmiss]ionar vielleicht Autodidakt, der aber Cdie
Landesverhältnisse, iıma, Materı1al, Fähigkeiten der eute, lokale Ar-
beitsmöglichkeiten USW. besser kennt.
Der Lalenm1ssionar ist vielleicht Perfektionist, der Beruifsmissionar Kon-
formist, der sich den praktischen Notwendigkeiten und Gegebenheiten
des Missionslebens unterwirtt. Es steht C(der Buch- nd Schultheoretiker
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den Praktıiker, der sich un seine Arbeitsmethoden Land un
eute angepa hat; EUE Arbeitsmethoden stehen altbewährte
Praktiken.
Selbstverstän:'  iıch gibt e die gleichen Schwierigkeiten unter den Mis-
sionsbrüdern un Priestermissionaren selbst, VOTL em auch zwischen den

risch angekommenen Brüdermissionaren und den alterfahrenen.

Kıs g1bt auch Schwierigkeiten mehr personaler Art, denen sich einzelne
Laienmissionare wund reiben. S1e liıegen 1n der Verschiedenheit der Cha-
raktere un Anlagen, der Sprache und Nationalıtät, der Au{ffassung un
Intferessen.

Damıt ist eine un'| 1e. VON Schwierigkeiten aufgezählt, die Je-
doch niemals alle und nicht einmal 1n einer 1e1za. qauf den einzelnen

zutreffen, sondern sich autf die Gruppe verteilen. er hat mi1t

dem eınen oder anderen Problem tun, das jedoch 1m allgemeinen gul
meilstern ann Wır dürien ber den Schwierigkeiten nicht das normale
harmonische Zusammenleben und gute Zusammenarbeit vergessch oder
übersehen. So £1. enn 1mM bereits erwähnten Bericht abschließend
„Noch vieles könnte Ma  n aufzählen er vielleicht hat das bereits Ge-

sagte die Vermutung geweckt, 5 gäbe TT Trobleme. Das ist völlig
falsch! Es existiert auch die andere Seite, Cdie hell strahlende, die groß-
artıgen Leistungen der Laienhelfer
Abs  1ı1eben: annn INa  e pannungen zwischen issıiıonaren und
Laienhelifern entstehen 1m allgemeinen durch Mißverständnisse, en  N-
esetzte Meıiınungen und Persönlichkeiten, die einfach icht zuusammenle-
ben können. Mißverständnisse an INa aufklären; hbel entgegengesetzten
Meinungen muß INa sorgfältig das Für und er beider NS!ı ab-

wägen und guten illens sSe1n, die schwächeren Punkte zuzugeben. Wenn

sich Zzwel nicht vertragen können, MU. eben der Laienhel{ifer einem

Missionar mi1t einem ausgeglichenere: harakter. Beiderseitiger guter
und die Bereitschait, den anderen verstehen, der Vorsaftz, auch

das ute eım Nächsten sehen und echte christliche 1e werden

helfen, cdie Trobleme mindern. Sie ganz beseitigen, 1st be1l der tat-

Sal  en menschlichen Armseligkeit nicht erreichen.

Der geistliche Leıliter der Laienhelfer trägt durch seıne regelmäßigen Be-

suche und Briefverkehr jel ZU. guten Zusammenleben bel, und die

jährlichenxerziıtien ermöglichen ihnen, das rel1g10se ea wieder klarer

sehen un! anzustreben. Das Handbuch der Missionshel{fer bietet gute
Anregungen. ber all CdA1es 1st. eın vollwertiger Kirsatz für eıne vVvoraus-

egangene Schulung für Cdas en e1ines Laienhelfers Wir ho{ifen, daß

1es ın Zukunft 1ın größerem aße VOoN speziellen Organisationen bDer-

NOMmMTMMeEeEenN wird. Dann ann sich der Laijenhelfer schon vorher mıt den
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kommenden roblemen auseinandersetzen. Und das en wird ihm
später mehr Freude bereiten TOLZ der DIeET, die ihm notwendig aufer-
egt Soweit der Bericht
Das Manwuale für Cie Lalıenmi1ss.ionare nthält ZWO. 10© Berufie und Be-
rufungen, Berufsideale, ittel ZUTr Heiligkeıit, Tagesordnung un: ägli  es
eben, Gesundheit, Arbeit, Kleidung, Verschiedenes. estie und Patrone,
das el0DnN1s (Aes Laienm1ss1onars, Dienstzeıit, Leitspruch.
Es olg der
Der Lalenm1ssionar verspricht:

TNSILU nach cden Idealen und Zielen e1Nes Laienmissionshelfers
streben und eın vorbildliches christliches en führen
Dem Bischof und dem VO  5 ihm ernannten Vorgesetzten gehorchen
un: jeder Art notwendige un! NUtIZU1! Arbeit für die Missiıon
verrichten; auch wWenNnn S1e nicht Sse1lner besonderen Vorbildung eNnt-
spricht.
Unentgeltlich, C ohne Gehalt der 1ssion dienen.

fünf Te ın der 1S5S10N auszuhalten

Die Mission verpflichtet sich
Für seıin geistiges Wohl Sorgen.
Für sSeine Wohnung, Nahrung, Kleidung aufzukommen, 1n gleicher
Weise w1e für die Berufsmissionare.
Für entsprechende gesundheitliche etireuun: SOrgen.
onailı ein bescheidenes Taschengeld geben (etwa 930,— DM)
Jährlich ZWel ochen Ferien ın den (irenzen des Vikariates g
währen.
Diıie Reiseunkosten aus der Heimat 1n die 1ssıon und zurück tragen

Das Motto lautet: Wr Ssind ottes Mitarbeiter“ (1 Kor 3,9)
Der Erfolg des Experimentes ust mehr qals zufriedenstellend Schon reın
zahlenmäßig, da D den ersten drei Jahren 1LUFr 10 0/9 ausgefallen sind. Vor
em aber Jleistungsmäßig. Der beste Gradmesser dürfte der unsch
der Missionare nach mehr Laienhelifern seıin etiztere auch tatsäch-
ıch raschen ufbau der Miıssıon Alexishafen 1ın den etzten Jahren
wesentll: beteiligt.

Generalrat Robert Pung, eın Amerikaner, der 1961 Cdie Generalvisıita-
tiıon auf Neuguinea durchführte, erl! - \VVon ganz wenigen Ausnah-
mmen abgesehen, ist unsere Neuguinea-Mission in ihren Laienhelfern wirk-
lich gesegnet worden. Es sind Männer und Frauen, die sich dem 1sSs10na-
rischen Ideal verschrieben en Aus diesem Ideal heraus en sS1e
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fün£f re iNres Lebens der noch mehr dem Missionsdienst gewidmet.
Man ann nicht umhın, ihren missionarischen Eifer, iNre missionarische
Begeisterun un 1e TÜr das Missionswerk bewundern Of{ft sind S1e

einem irklichen OTrDLJ für UNnSeTeEe atres, Brüder und Schwestern

geworden. S1e sind anspruchsloser als manche unseTer Missiıonare, willıge
un: bereit TUr jede Art Au{fgabe und Arbeıit, voll Verantworfiungs-
bewußtsein, voll Opfergeist in ihrer 1e T1S und den Seelen.“

Er bringt dann ein1ıge treffendie und packende Beispiele.
Wie sind Cdie Laienmissionare selbst mıiıt ihrem Einsatz zufrieden? Im

großen un ganzen gut. Die vermeintlichen und tatsächlichen Schwier1g-
keiten werden gewÖhnlich aus wahrer apostolischer Einstellung Neraus
überwunden Selbstverständlich gibt 5 Ausnahmen. habe selbst 1n

Neuguinea m1t vielen Missionaren und Missionshelfern gesprochen. In

diesen ussprachen die melsten sehr en un! freimütisg. ber
der TUuNdion wWar und blieb Zufriedenheit, gesunder Optimismus, Freude

missionarischen Eınsatz |IDS würde 1er weit führen, einzelne Bel-

spiele beizubringen Was S1Ee jedoch bedrückt, un meisten bedrückt,
ist die Unsicherheit ihrer Zaukunft und ihres weıiteren Lebensweges.

FO
Der Eınsatz VQ  e Laienmissionshelfern ist grundsätzlich bejahen
un mit en Mitteln fördern, dA1e großen ufgaben der Welt-
m1isSs1iON bewältigen können. Sie elsten ihren besonderen, wertvol-
len Beitrag Dıe 1ss1on braucht S1e un wird S1e immer mehr, ın 1N-

mer größerer Zahl einsetzen mussen.  a<
Die Werbun;: für den Beruf des Laienmissionshelfers muß er 1N-

tensiviert werden. Welch weltweite Werbung wurde nicht füur das
Was werden WITLr erst 1nPeace-Corps ennedys mMO gemacht!

Deutschland erleben, wenl 1er eine großzügige Werbung für eın
Friedens-Corps, für den deutschen Entwicklungsdienst anlau-

fen wird.
1nNne bessere Auswahl muß gewährleistet werden. In der 1sSs1ıo0Nn 1st

Späat. Ohne eine entsprechende rüfungs- un Bewährungszeit
ist e1nNne solche Auswahl kaum möglich.
1Nne gute und gediegene Vorbereitung ist erfordert, und ZWAar 1ın cha-

rakterlich-seelischer, religiös-geistlicher Hinsicht, auf allgemeın kul-

urellem, sprachlichem, fachlichem Gebiete; eıne Einführung 1ın Länder
un Völker, Sitten und Gewohnheiten, ın Clie Fragen dern
und Einfühlung; ın Miss1on, Missionsverhältnisse und Missionsproble-

us  z

Für e1Ne entsprechende wirtschaftliche un berufliche Sicherheit un!

Sicherung MU. vorgesorgt werden: Kranken- und Unfallversicherung,
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ltersversorgung; nach der UC| ın die Heıiımat, Rückführung iın
den eru und Erwerbsmögli  keiten, entsprechender Arbelitsplatz
unı Aufstiegmöglichkeiten

Gerade diese ra ıst für Cie Laliıenmissionare oft die entscheidende So
schrieb mM1r VOL ein1ıgen ochen eın Missionshelfer Aaus Neuguinea, der ın
der Heimat qauf Urlaub weilt ‚Manche VO unNns deutschen Missionshelfern,
welche bereits fünf TE auf Neuguinea 1mM Missionsdienst cder
standen, wollen weiltere fTfüunf Jahre, etliche auf Lebenszeit, ihren
Dienst un ihre TE uLnsSserer 1SS10N ZUT Verfügung tellen. Von V1e6-
lerlei Seiten, oft warnend, bekomme ich während meines Heimat-
urlaubes hören: Wiıe STIe 1mM VON Invalıdität, Wer SOrg für
euch 1M Alter? hne übertrieben angstlich se1n, ware E begrüßens-
wert, wenn Von selten der SVD eine Klärung beider Fragen angestrebt
würde. hne Zweifel auch e1n run sich neuerdings 1U  — mehr
wenige für und nach Neuguinea melden
Bei ın achen versuchte ich 1Ne „Emanzıpation", I1LE,  ® finan-
ziert dort aber Nnur eigene rojekte un keine allgemeine Missionshilfe
Es wurde mMI1r angeraten, UT dann wieder nach Neuguilnea gehen,
wenn C(1e ortigen Bischöfe gleichlautende Bedingungen erIullen
gewillt SINd, WI1e€e Cdie erträge Cder Entwicklungshilfe. Dies NUur als Bei-
sple. un ZUr Erläuterung. IS würde mich freuen, VO  ® Ihnen obigen
beiden Fragen mit eiINer Antwort bedacht werden.“ Soweit der TYT1e
Da STEe NU: das große Fragezeichen! Wer sol1l un annn diese Verpflich-
tung und Verantwortung übernehmen? Etwa die Missionsbischöfe autf
Neuguinea? Wie annn eın Missionsbischof, der Jährlich VO  ) der Propa-
ganda für selne Diözese und alle ihre Arbeiten, Schulen us  z
40 000,— erhält und eSs andere VO  ) SeiInNem Orden erbitten der
mühsam sıch zusammenbetteln muß, W1e ann eine solche erpflich-
tung übernehmen? Der Orden? Der für viele Missıonsgebilete un
Missionsaufgaben, für viele Missionare nd Missionshelfer SOTSCN
hat?
Hier Te meılines Erachtens eine edeutsame Au{fgabe für den Miss1ıons-
rat Unsere Missionen brauchen Laienhelfer, aber S1e brauchen ausgewähl-
te, eschulte, wirtschaftlich gesicherte Lalıenhelfer. Nur e1ine KöÖörper-
scha W1e der Missionsrat, hinter dem iıcht ODa e1nNne Genossenschaf{ft, SON-
ern alle m1ss1ionierenden en 4S am mi1t den Päpstlichen erken
stehen, ann 1ın Zusammenarbeit miıt verwandten Organısatıionen Ww1€e MI1-
SEREOR, Zentralstelle Tfür Entwicklungshilfe, Arbeltsge-
meinschafft für Entwi  lungshilfe USW. eine solche Aufgabe un Last be-
wältigen. Entsprechende Ziuschüsse und finanzielle Hilfsmittel werden
SeWwl. nicht ausbleiben, Wenn un:' dıie Angelegenheit WIFr.  1C| ernst-
lıch angepackt wird.
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Ta.  1S würde darauft hinauslaufien, die Arbeitsgemeinschaft für Ent-
wicklungshilie 1ın einem solchen Ausmaße auszuwelten und verstär-
ken, daß S1e instand gesetzt wäre, fUur die verschiedenen Missionen nıcht
1Ur die benötigien oder gewüuünschten Laienhel{ier anzuwerben, auszuwäh-
len und vorzuschulen, sondern auch eiınen bedeutenden Teil der den
Missionen selbst aniallenden Unkosten übernehmen, sel aus ıgen-
mitteln, Se1 © aus Mitteln VO der anderen Stellen. Tatsäch-
lich werden jetzt die VO  5 der Arbeitsgemeinschaft IUr Entwicklungshilfe
ausgesandten Laienhelfe den Missıonen großen e1ls VO  D MISEREOR
unterstutzt. Für die Missionsleitung selbst ist e5S praktis ausgeschlos-
SCI)L, e1INe größere Zahl VO  } Laienmissionshelfern unfier den jetzigen Be-
ingungen AUS eigenen Miıtteln iinanzleren.

| S ware  ‚e eine edeutsame un: lohnende Au{fgabe, 1mM wahren Nieresse
der Missıionen un der Missionsarbeit. Die Ze1it drängt evor alle ideal-
gesinnten Jungen Leute iın das ager neutraler oder gar antichristlicher
Organisationen abwandern, ollten WI1r ernstlich €eSs versuchen, S1e für
das e1C| Christı ın den Missionen eINZUSeEeiIzen.

213


